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Deut ſchland. 


Berlin, 19. April. Heute Vormittag em- 
pfing der Kaſſer den mit dem Schulgeſchwader 
aus Weſtindien zurückgekehrten Kommandeur und 
Chef deſſelben, Kapitän z. S. von Kall, ſowle 
den zum Chef des Stabes der Admiralität er- 
nannten bisherigen Präſes der Schiffs⸗Prüfungs⸗ 
Kommiſſton, Kapitän z. S. Hollmann, ſowie die 
Oberſtlieutenants Siegert, Schwarz, von Lettow⸗ 
Vorbeck, von Stünzner und Frhrn. Gans Edler 
Herr zu Putlitz, den zur Führung der japaniſchen 
Militärmiſſion kommandirten Hauptmann du Fais 
à la suite des 4. thüringiſchen Infanterie Regi- 
ments Nr. 72 und vom Neben-Etat des großen 
Generalſtabes u. ſ. w. Nachmittags unternahm 
der Kaiſer eine etwa einſtündige Spazierfahrt. 

— Das Abgeordnetenhaus wird nicht, wie 
urſprünglich von dem Praſidenten von Köller in 
Aue ſicht genommen war, ſchon morgen, ſondern 
erſt am Donnerſtag die kirchenpolitiſche Vorlage 
auf die Tagesordnung fegen. Dieſe Verſchiebung 
wird beliebt, theilweiſe aus Rückſicht auf die noch 
ziemlich geringe Zahl der anweſenden Abgeord- 
neten, theilweiſe auch in Rückſicht auf das in- 
zwiſchen bekannt gewordene päpſtliche Breve l 
7. April, zu welchem Stellung zu nehmen dem 
Zentrum Zeit gelaſſen werden ſoll. Das Volks- 
ſchul-Leiſtungsgeſetz, welches in der letzten Bie- 
narſitzung des Abgeordnetenhauſes vor den Dfter- 
ferien, am 31. März, von der Togesortmung| 
abgeſetzt wurde, ſoll zwiſchen der erſten und 
zweiten Leſung der kirchenpolitiſchen Vorlage 


Verhandlung gebracht werden. Bezüglich der 
kirchenpolitiſchen Vorlage wird, wie mehrere Blät⸗ 
ter hören, das Zentrum ſich mit der Abgabe einer 
kurzen Erklärung begnügen. Eine Kommiſſions⸗ 
Berathung ſoll nach Lage der Dinge nicht bean- 
tragt werden. 

— Die konſervative Fraktion des Abgeord- 
netenhauſes hat geſtern beſchloſſen, für die kirchen 
politiſche Vorlage, wie ſie aus dem Herrenhauſe 
hervorgegangen iſt, und ohne Kommiſſions - Be- 
rathung zu ſtimmen. 

— In Abgeordnetenkreiſen geht das Ge- 
rücht um, daß der Abgeordnete Windthorſt die 
Abſicht habe, ſein Mandat niederzulegen und ſich 
gänzlich eus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. 
Wie verlautet, iſt dieſes Gerücht unbegründet. 

— Die „Poſt“ hört, daß der Reichstag 
morgen einen ſogenannten „Schwerinstag“ hal- 
ten und ſich dann bis Montag vertagen wird. 

— Im Monat März d. J. vollzog ſich in 
aller Stille ein Ereigniß von nicht unerheblicher 
wirthſchaftlicher Bedeutung, nämlich der Begins | 
der Ausprägung der dritten Milliarde Reichs- 
goldmünzen. 

— Herr Staatsminiſter Maybach hat auf 
ein Geſuch des deutſchen Vereins gegen den Miß- 
Der 


Feuilleton. 


Die Schwurgerichte. 
(Schluß.) 

So ſoll die Betheiligung des Laienelements 
mildernd auf die Richter, ja, wie manche meinen, 
beſſernd auf die Geſetzgebung wirken. Nicht ohne 
Behagen wird da aueeinandergeſetzt, wie in Eng- 
land die harten Strafen gegen Vlehdiebſtahl durch 
ſtete Freiſprechung ſeitens der Schwurgerichte zur 
geſetzlichen Beſeitigung Zelangten und wie man 
auf gleiche Weiſe in Frankreich die allgemeine 
Zulaſſung mildernder Umſtände erreichte. Bedenk⸗ 
liche Beiſpiele, denn wie will man es rechtfer⸗ 
tigen, daß der Richter, und ein ſolcher iſt und 
bleibt auch der Geſchworene, gegen das Geſetz, 
das zu handhaben er berufen iſt, fein Urtheil 
fällt, um die Geſetze zu verbeſſern, was ganz 
und gar nicht feine Aufgabe it. Mag die jo- 
genannte Volksüberzeugung ſich anderweitig Bahn 
brechen — und fie bat ja heut zu Tage Wege 
genug, auf die Abſchaffung veralteter, unrichtiger 
Geſetzesbeſtimmungen hinzuwirken —, der Ge- 
richteſaal iſt nicht der Platz für ſolche Beſtrebun⸗ 
gen, da muß als oberſte, als einzige Richtſchnur 
das geltende Geſetz in Betracht kommen; und 

eben jo wenig wie als Geſetzesverbeſſerer dürfen 
ſich die Richter, alſo auch die Geſchworenen, als 
Gnadeninſtanz betrachten. Wo ſolche Beftrebun- 
gen Platz finden, wo eine Wera Saſſulitſch frei⸗ 


Du 


brauch geiftiger Getränke, das ſich ſchon auf das 
Vorgehen einzelner Eiſenbahnbehörden im Weſten 
berufen konnte, im Beginn des laufenden Mo- 
nats geantwortet, die königlichen Eiſenbahn - Di- 
rektionen ſeien durch ihn veranlaßt worden, „dem 
Verkauf billigen Kaffees und der Unterlaſſung 
des Ausſchanks von minderwerthigem Brannt- 
wein durch die Bahnhofsreſtaurateure ihre Auf- 
merkſamkeit zuzuwenden und die Beſtrebungen 
des Vereins, joweit nach Lage der Verhältniſſe 
angängig, zu fördern“. Der Vereinsvorſtand 
hat daraufhin unterm 16. April feine Bezirks- 
vereine aufgefordert, dem zu erwartenden dan- 
kenswerthen Vorgehen der preußiſchen Elſenbahn⸗ 
Behörden eine geeignete Mitwirkung zu widmen, 
und jenſeits des Bereichs derſelben dahin zu wir- 
ken, daß von oben überall ähnlich vorgegangen 
werde. Beſonders wird zu wünſchen ſein, daß 
zwiſchen dem Preiſe des Kaffees und dem des 
Schu apſes auf den Bahnhöfen kein zu ungünſti⸗ 
ges Verhältniß beſtehen bleibe, ſelbſt bevor die 
erwartete Steuer Erhöhung entſprechenden Ein- 
fluß übt. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes- 
raths für das Landheer und die Feſtungen, für 
Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen und für Rech- 
nungsweſen hielten geſtern eine Sitzung. 

— Ein neuer Betitionsfturm um Erhöhung 
der Getreidezölle wird von den Agrariern vorbe- 
reitet. In dem „Deutſchen Landwirth“ fordern 
gegen hundert Landwirthe zur Unte zeichnung einer 
Petition an den Reichstag auf, worin eine Er- 
höhung der landwirthſchaftlichen Zölle in ähn⸗ 
licher Höhe wie in Frankreich und eine inter- 
nationale Regelung des Silberwerthes gefordert 
werden ſoll. 

— Aus den betheiligten Kreiſen erfährt der 
„Hann. Kour.“, daß die Zuckerintereſſenten der 
Provinz Hannover mit einer ſehr erheblichen Ver⸗ 
minderung der Ausfuhrvergütung — man ſagt 
bis zur Hälfte der jetzt gewährten — einverftan- 
den ſich erklärt haben, während die der Provinz 
Magdeburg dabei beharren, daß ohne eine ſchwere 
Schädigung der Zuckerinduſtrie die Ausfuhrver⸗ 
gütung nicht herabgejept werden könne. 

— Aus Halle wird gemeldet, daß die kaiſer⸗ 
lich leopoldiniſche karoliniſche deutſche Akademie 
der Naturforſcher, deren Sitz in Halle iſt, in 
Uebereinſtimmung mit der Fachſektion für Mathe- 
matik und Aſtronomie, die für 1887 zur Ver⸗ 
fügung geſtellte „Cothenius⸗Medaille“ jetzt dem 
Profeſſor Dr. Wilhelm Weißerſtrauß, Mitglied 
der königlich preußiſchen Akademie der Wifjen- 
ſchaften in Berlin, für hervorragende Leiſtungen 
verliehen hat. Dieſe Akademie, im Jahre 1652 
gegründet, iſt die älteſte wiſſenſchaftliche Akademie 
Deutſchlands. Im alten Kaiſerreich genoß fie 
ein hohes Anſehen und viele Privilegien, ſo 
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daß ihr Präſident, Geh. Rath Prof. Dr. Knob- 
lauch hier, noch jetzt das Prädikat „Comes pa- 
latinus“ führt. 

— Der Kaiſer hat durch Kabinetsordre vom 
6. April das für Auguſt d. J. beabſichtigte 150 
jährige Jubiläum der Univerſität Göttingen ge⸗ 
nehmigt, die ihm vom Senat angetragene Würde 
des Rector magnificentissimus aber dem Re- 
genten des Herzogthums Braunſchweig, Prinzen 
Albrecht von Preußen, übertragen. Die Mitthei- 
lung dieſer allerhöchſten Entſchließungen iſt am 
14. d. M. durch den Miniſterialdirektor Wirkl. 
Geh. Rath Greiff in Stellvertretung des Miniſters 
v. Goßler erfolgt und durch den Prorektor der 
Univerfität Göttingen an den Senat gerichtet 
worden. Dieſer hat um die Erlaubniß nachge- 
ſucht, ſeinen Rektor durch eine Deputation zu be- 
grüßen. 

— Als Beweis für die bodenloſe Gemein- 
heit der panflawiſtiſchen Preſſe mögen hier fol- 
gende Auslaſſungen des „Sjet“ Platz finden. 
Herr M. F — w. widmet in demſelben dem jüngft 
verſtorbenen Elſäſſer Reichstags Abgeordneten 
Kablé einen ihn als Märtyrer des Patriotis- 
mus feiernden Artikel, der folgendermaßen einge⸗ 
leitet wird: 

„Noch ein neues Opfer des Kampfes mit 
der deutſchen Hegemonie! Der Abgeordnete der 
Stadt Straßburg, Kablé, einer der Führer der 
franzöſiſchen Partei, iſt bald darauf geſtorben, 
nachdem ein anderer Patriot, der Abgeordnete der 
Stadt Metz, Antoine, aus dem elſaß lothringiſchen 
Gebiet ausgewieſen worden. Welch' eine erſtaun⸗ 
liche Reihe ſonderbarer und ſchwerlich zufälliger 
Zuſammentreffen! Alle hervorragenden Gegner 
der deutſchen Hegemonie ſterben gerade in dem 
Moment, wo ihre Deutſchland feindliche Macht 
beſonders ernſt zu nehmen iſt. So ſtarb M. D. 
Skobelew plötzlich bald nach ſeiner berühmten Pa- 
riſer Rede; es ſtarb König Ludwig von Baiern 
zu einer Zeit, wo dem deutſchen Reiche ein be- 
ſonders hartnäckiger Kampf mit dem ſüddeutſchen 
Partikularismus bevorſtand; jetzt ſtarb ein fran⸗ 
zöſiſcher Patriot kurze Zeit darauf, als er, trotz 
aller Anſtrengungen der Regierungsagenten, mit 
einer erdrückenden Stimmenmehrheit zum Reichs- 
tagsabgeordneten gewählt worden war. Und jedes 
Mal erfolgt der Tod plötzlich, unerwartet, aber 
nicht ohne offenkundiges Vorhandenſein von dä⸗ 
moniſchen Ränken.“ ; 

Das Ganze hat natürlich nur pſychologiſches 
Intereſſe, ſofern es geeignet iſt, das ungewöhnlich 
tiefe ſittliche und intellektuelle Niveau, auf welchem 
die panflawiſtiſche Preſſe ſich befindet, deutlich vor 
Augen zu führen. 

— Kapitän zur See und Kommodore Heus- 
ner hat am 15. d. Mts in Kapſtadt das Kom- 
mando des Kreuzergeſchwaders, beſtehend aus den 
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Schiffen „Bismarck“, „Carola“, „Olga“ und 
„Sophie“, von dem Kontre-Admiral Knorr über⸗ 
nommen. Wie unlängſt verlautete, ſoll das Ge- 
ſchwader ſeine nächſte Fahrt nach Auſtralien 
machen; doch wird nach dem jüngſten „M.⸗V.-Bl.“ 
die Kapſtadt noch bis auf Weiteres Poſtſtation 
für das Geſchwader bleiben. Ob die Abloſunge- 
Kommandos für „Biemarck“ und „Olga“ nach 
dem Kap dirigirt werden ſollen, iſt noch nicht be⸗ 
kannt. Auf der Kreuzerfregatte „Bismarck“ tritt 
Kapitän-Lieutenant Müller als Flagglieutenant an 
Stelle des Kapitän-Lieutenants v. Holtzendorff. 
Von der „Olga“ kehete der größte Theil des 
Stabes zurück, es bleiben allein der Kommandant 
Korvetten-Kapitän v. Reichenbach, der 1. Offizier 
Kapitän-Lieutenant Fiſcher und der Unterzahlmeiſter 
Thlede. 

Das Kreuzergeſchwader iſt gegenwärtig das 
einzige, welches ſich in fremden Gewäſſern befin- 
det, während 5 auswärtige Stationen beſetzt 
ſind; Kreuzer „Nautilus“ befand ſich am 12. d. 
in Shanghai und Kanonenboot „Wolf“ am 11. 
April in Formoſa. Auf der auſtraliſchen Station 
hat der Kreuzer „Adler“ nach mehrmonatlichen 
angeſtrengten Kreuzfahrten im März im Hafen 
von Sydney etwas Ruhe gehabt; die Ablöſung 
für den Kreuzer „Albatroß“, der ſich am 27. 
Januar in Matupi befand, tritt bereits am 20. 
d. M. von Bremen aus die Reiſe nach Sydney 
unter Führung des Lieutenants z. S. Dähnhardt 
an. Der Kreuzer „Möwe“ iſt am 25. März 
von Sanſibar in See gegangen und das Ka— 
nonenboot „Hyäne“, welches an der oſtafrikani⸗ 
ſchen Küſte kreuzt, hat am 6. d. M. Aden wie⸗ 
der verlaſſen. Der ſonſt bei Kamerun ſta⸗ 
tionirte Kreuzer „Habicht“ iſt am 20. März bei 
der Kapſtadt eingetroffen, während das Kanonen- 
boot „Cyclop“ Ende März Bonny einen Beſuch 
abſtattete. — Das Schiffsjungenſchulſchiff „Nixe“ 
bleibt zunächſt in Liſſabon ſtationirt, wo es am 
31. v. M. eingetroffen iſt. — Die in Malta re- 
parirte „Loreley“ wird ſich jetzt wohl in Alex⸗ 
andrien befinden und Ende dieſes Monats wieder 
nach Konſtantinopel zurückkehren. — In den bei- 
miſchen Gewäſſern iſt es nach der Rückkehr des 
Schulgeſchwaders („Stein, Moltke“ und „Prinz 
Adalbert“) von Woche zu Woche lebendiger ge- 
worden. Seit Anfang dieſes Monats ſind „Ariadne“, 
„Niobe“, „Gneiſenau“, „Pommerania“, „Iltis“ 
und „Drache“ in Kiel reſp. in Wilhelmshafen in 
Dienſt geſtellt. 


— Bezüglich der Schießpreiſe bei der Ka- 
vallerie, der Fuß-Artillerie, den Pionieren, den 
Eiſenbahn-Truppen und dem Train beſtimmt der 
Kriegsminiſter unter dem 9. d. Mts. Folgendes: 
Bei der Kavallerie erhält jedes Regiment als 
Preiſe jährlich 12 ſilberne Denkmünzen im Ge- 
ſammtwerthe von 57 Mark, das Garde-du-Corps⸗ 


geſprochen werden kann, wo die durch Mord ihre 
Ehre Rächende in dem fie freiſprechenden Uetheil 
Billigung ihres geſetzwidrigen Handelns erfährt, 
da muß es bedenklich um den Rechtsſinn der Be- 
völkerung ſtehen. Stände es allgemein ſo mit 
den Urtheilen unſerer Schwurgerichte, dann wäre 
das nur ein Beweis dafür, daß auch unſer Volk 
noch nicht reif dafür wäre, allgemein an der Ur- 
theilsfällung theilzunehmen, oder es ergäbe ſich 
anderſeits, daß die Vorausſetzungen unſeres öffent- 
lichen Lebens derartig verkehrte geworden wären, daß 
die unbeaufſichtigte Betheiligung des Volkes an 
der Rechtſprechung das größte Uebel darſtellte. In- 
def iſt es kaum anzunehmen, daß dem bei uns wirk- 
lich fo ſei. Einzelne verkehrte Urtheile können 
eine derartige Annahme nicht begründen. Auch 
rechtskundige Richter fällen verkehrte Urtheile, und 
eln ſcharfer Kritiker der Thätigkeit der Straf- 
kammern könnte bei langjähriger Erfahrung wohl 
auch recht eigenthümliche Erkenntniſſe zur Be⸗ 
gründung ſeiner etwanigen Behauptung, es ſei 
nicht gut, daß nur von Rechtskundigen ſtrafrecht- 
lich abgeurtheilt werde, beibringen. Nach Zah- 
len abzumeſſen, um wie viel mehr verkehrte Ur- 
theile von den Geſchworenen als von den rechts- 
kundigen Richtern gefällt werden, iſt nicht ange- 
bracht. Es kommt, wie bei aller Statiſtik, auch 
hierbei auf die Gruppirung der Zahlen an, und 
wer mit vorgefaßter Meinung an ſolche Fragen 
herantritt, mag leicht für ſeine von Anfang an 
gehegte Anſicht die nöthigen Beweisziffern finden. 
Man kann hier eben wie in ſo vielen Fällen des 
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gründung. Für dieſe kann eben nur ihr ge- 
ſchichtliches Werden angeführt werden, nur das, 
daß man nicht ohne Noth langlährige Einrich- 
tungen einzelner eben Fehler wegen, ſtatt dieſe 
ouszumerzen, ganz abſchaffen ſoll. Es mag daran 
erinnert werden, was der Juſtizminiſter Leonhardt 
in der Sitzung des deutſchen Reichstages vom 
25. November 1874 ausführte. Er ging davon 
aus, daß eine korrekte Rechtspflege nur von rechts- 
gelehrten Richtern verbürgt werde, daß es aber 
nicht allein auf korrekte Rechtspflege, ſondern auf 
eine Rechtspflege ankomme, die das Vertrauen 
genieße. Erwünſcht erſcheine es, daß einerſeits 
das Recht dem Volke wieder näher geführt werde, 
andererſeits das Leben dem Richter. Als die 
paſſendſte Einrichtung hierfür hielt er die Schöf⸗ 
fengerichte, indeß erkannte er an, daß die Reform 
eine viel zu große ſei, als daß ſie, wenn keine 
Sympathie dafür herrſche, ſozuſagen aufgezwun⸗ 
gen werden könne. Und ſo liegen die Dinge im 
weſentlichen auch noch heute. Noch immer, wenn 
ſie auch nicht mehr ſo ſehr im Vordergrunde der 
Volksthümlichkeit ſtehen wie früher, erfreuen ſich 
die Schwurgerichte des Anſehens beim Volke. 


öffentlichen Lebens nicht die letzten Folgerungen 
ziehen; die Beziehungen des ſtaatlichen, des Ge⸗ 
ſellſchaftsſeins find jo mannigfache, daß eine Be- 
trachtung ſämmtlicher Faktoren nach allen Rich- 
tungen, wenn überhaupt möglich, ſo doch äußerſt 
ſchwer ausführbar iſt. Und das wird wohl auch 
der ſtrengſte Anhänger der Ausſchließung der 
Laien von der Rechtſprechung zugeben müſſen, daß 
der ſtets allein urtheilende Richter, wenn auch 
nicht leicht vollſtändig abgeſtumpft gegen alle nicht- 
juriſtiſchen Momente, ſo doch viel in Abwägung 
dieſer ſchwerfällig durch die Gewohnheit grade 
nur juriſtiſchen Denkens wird, ſo daß es auch 
für ihn nützlich iſt, die Anſicht der Nichtjuriſten 
über die Anwendung des Geſetzes im einzelnen 
Falle zu hören und dieſe auf ſein Urtheil einwir⸗ 
ken zu laſſen. Gewiß könnte das ja auch aufer- 
amtlich geſchehen, aber die ſtändiſche Abgliederung 
unſeres Geſellſchaftslebens tritt dem entgegen, und 
alle Beſprechung in den Mußeſtunden wirkt nicht 
jo lebendig wie die Auseinanderſetzungen, die ge- 
macht werden müſſen, um den Einzelfall zur Ent- 
ſcheidung zu bringen. 

Daß dies auch von der Mehrzahl der Ju- 
riſten anerkannt wird, ergiebt ſich aus dem Um⸗ 
ſtande, daß die Schöffengerichte zumeiſt Beifall 
gefunden haben. Indeß das ſpricht nur für die 
Beibehaltung des Laienelements in der Recht- 
ſprechung, läßt etwa die Ausdehnung der Schöf- 
fengerichtseinrichtung auch auf ſchwerere Fälle ge- 
rechtfertigt erſcheinen, die beſondere Schwurge- 
richtseinrichtung erhält hierdurch nicht ihre Be⸗ 


riſten vorgebracht wird, vermag kaum auf un be⸗ 
dingte Zuſtimmung in andern Kreiſen zu rechnen. 
Man wird dem immer mit mehr oder weniger 
Recht entgegenſetzen, daß es ſich nicht um eine 
rein ſachliche Frage handelt, und daß die Fach- 
leute, nur dieſen ihren Standpunkt betonend, an⸗ 
dere gewichtige Rückſichten außer acht laſſen. 


——— .f. — — . —im — 
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Mittwoch, den 20. April 1887. 
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Was alles gegen dieſelben von ſeiten der Ju⸗ 
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61.50 Mark. 


2 Preiſe 

elnen Denkmünzen repräſentiren Werthe 
von 7.50 Mark und 4.50 Mark für die Unter- 
ofſiziere und 6 Mark bezw. 3 Mark für die Ge- 
meinen. Bei der Fuß⸗-Artillerie, den Pionieren 
und Eiſenbahn⸗Truppen erhält jedes Bataillon 
14 ſilberne Denkmünzen im Werthe von 51 Mark, 
das Garde-Pionier-Bataillon 17 im Werthe von 
Die einzelnen Preiſe haben hier 
den Werth von 6 Mark, 4.50 Mark und 3 
Mark. Beim Train endlich erhält jede Kompagnie 
jährlich als Preiſe 2 Denkmünzen im Werthe von 
je 4.50 Mark. 

— Neue Berichte aus Oſtafrika melden, daß 
ein neuer Einfall der Somali in das Suaheli⸗ 
land ſtattgefunden hat: 

Am 21. Februar ſchlugen eine Anzahl Sua- 
heli und Galla einen Trupp Somali, der etwa 


Berliner kurz „ 


gung zu erleichtern, 85 
rücken“ nennt, und der Pariſer 
viel weitſchweifiger „déEménager à la cloche de 
bois“, „beim Geläute der hölzernen Glocke (die 
leinen beſonders lauten Klang giebt) ausziehen”. 
Was das iſt, braucht kaum erklärt zu werden. 
Hauseigenthümer und Vizewirthe haben eine 
ſchmerzliche Kenntniß der Gepflogenheit, die darin 
beſteht, daß der Miether, der ſeine Miethe nicht 
bezahlt, ſeine Habſeligkeiten wegbringt und dem 
Hausbeſitzer das leere Nachſehen und den Aerger 
läßt. Die Anarchiſten halten jeden Hauebeſitzer 
für einen Verbrecher und nehmen für das „arme 
Volk“ das Recht in Anſpruch, ihn für ſeine Miſſe⸗ 
thaten dadurch zu beſtrafen, daß es ihm keine 
Miethe bezahlt. Die „Vereinigung der Feinde 
der Hauseigenthümer“ iſt ſtramm organiſirt und 
ihre Verſammlungsorte, meiſt eine dunkle Wein⸗ 


er 


700 Mann zählte, bei Nolera nahe dem Tana. kneipe, ſind in den Arbeiterkreiſen der Vororte 
Jedoch ſchon am 3. März gelangte die Nachricht woblbekannt. Wünſcht ein Proletarier zu „rücken“, 
von einem dritten Raubzuge der Somali nach ſo begiebt er ſich an einen ſolchen Treffort und 
Witu; es wurde dabei unter den Galla's wieder | verabredet mit dem anweſenden Vertreter der Ver⸗ 
ein entſetzliches Gemetzel angerichtet und mehrere einigung das Nöthige. Am nächſten Tage er- 
Tauſend Rinder fortgetrieben. Dann wurde am ſcheinen 8 bis 10 handfeſte Männer, mit kräftigen 
8. März nach Witu berichtet, daß große Somali- Stöcken bewaffnet, in dem betreffenden Hauſe, 2 


Durchlaucht des Prinzen Nikolas von Naſſau, 


Schaaren ſich nördlich von Balo zuſammenzögen oder 3 blofiren den „eoneierge* oder Vizewirth 


in der Abſicht, Witu zu bekriegen; einzelne ihrer in 


Kundſchafter waren in Mitungani bei Balo von 
Suaheli gefangen worden. Man war überzeugt, 


ſeiner „Loge“, die übrigen holen flink 
den Hausrath des Ausziehenden aus der Woh- 
nung und laden ihn auf einen vor dem Haus- 


daß jener große Kriegszug der Somali bevor- thor bereitſtehenden Handwagen. In einer Vier- 


ſtehe, von deſſen Vorbereitungen bereits im Fe- 
bruar Einzelnes bekannt wurde. 
dem drohenden Somalikriege find ſchon die weſt⸗ 


telſtunde iſt die Arbeit gethan und die Karawane 


Aus Furcht vor entfernt ſich triumphirend, um im nächſten Wirths⸗ 


hauſe bei einer Flaſche ſauren Fuchſin-Weins zu 


lich von Witu nach dem Tana zu wohnenden 14 Sous Hochs auf die Anarchie und Pereats 


Eingeborenen aus dem deutſchen Schutzgebiete weg 
nach dem ſüdlichen Tana-Ufer übergeſiedelt; an- 


auf die Hausbeſitzer, auf das nichtswürdige Ka- 
pital auszubringen. Der Vizewirth läßt in der 


dere haben ſich öſtlich von Witu, zwiſchen dieſem Regel gewähren, da er den Heldenmuth ſelten ſo 


Orte und dem Meere niedergelaſſen. 
Achmed von Witu beſchwert ſich über die Ver⸗ 
treter der Witu-Geſellſchaft. Er giebt an, daß 
Kapitän Rabenhorſt unwahre Berichte über ihn 


Sultan | weit treibt, ſich für den Vortheil des Hauseigen⸗ 


thümers den derben Stöcken der Anarchiſten aus- 
zuſetzen. Macht er aber Lärm, ſo bearbeiten ihm 


drei oder vier Anarchiſten mit großer Entſchloſ— 


abgeſandt und dadurch den Präſidenten des Ko- ſenheit das Fell, während die übrigen ſich mit 
lonial - Vereins zu Beſchwerden über ihn, den] dem Handwagen und den Möbeln dennoch behend 


Sultan Achmed, an das auswärtige Amt veran- 
laßt habe. Der Sultan hat in Folge deſſen, 
namentlich aber auch des halb, weil Rabenhorſt 
ihm einen Brief des Fürſten Hohenlohe-Langen⸗ 
burg vorgeleſen, aber nicht den Brief ſelbſt zu- 
rückgelaſſen hat, die Beziehungen zu den Vertre- 
tern der Witu-Geſellſchaft abgebrochen. Einer 
derſelben, Lieutenant Schmidt, kehrt in einigen 


Monaten nach Deutſchland zurück. 


Ems, 17. April. Heute Morgen 10 Uhr 
begab ſich die geſammte kronprinzliche Familie 
zum Gottesdienſte in die hieſige evangeliſche Kirche, 
wo Herr Schul⸗Inſpektor Pfarrer Vömel predigte. 
Aus Anlaß der Anweſenheit der höchſten Herr- 
ſchaften findet heute in acht Tagen ein Gottes- 
dienſt in der engliſchen Kirche durch Reverend 
Antenbringer aus Koblenz ſtatt. Heute Mittag 
empfing die kronprinzliche Familie den Beſuch Sr. 


welcher um 5 Uhr, nachdem Se. kaiſerliche und 
königliche Hoheit der Kronprinz dem hohen Be⸗ 
ſuche bis zum Bahnhofe das Geleite gegeben 


davon machen. Beim jüngſten Quartalswechſel 
kam etwa ein Dutzend ſolcher Fälle zur Kennt- 
niß der Polizei, die ſich den Sündern gegenüber 
ohnmächtig erklärt. Freilich wird auch auf dem 
Rücken der Anarchiſten gefrevelt. Ein Hörer der 
Rechte wollte ebenfalls „rücken“ und rief die 
Hülfe einer Gruppe an, die er für Anarchiſten 
hielt und die ihm nicht widerſprach. Zur verab- 
redeten Stunde kamen die Leutchen auch richtig 
an, im Handumdrehen waren die Möbel fortge- 
ſchafft, Bruder Studio rieb ſich im Triumphe ſei⸗ 
ner Schadenfreude die Hand und eilte nach dem 
Wirthshauſe, wo er feine Anarchiſten nach ge- 
thaner Arbeit finden ſollte. Er traf weder ſie 
noch ſeine Möbel, und dieſe ſind bis zum heuti⸗ 
gen Tage nicht zum Vorſchein gekommen. Dem 
Studenten iſt die Rache an ſeinem Hauswirth 
gelungen, aber er hat dieſe Genugthuung mit fei- 
nen Möbeln bezahlt. Die Auarchiſten erklären 
jetzt, die Gruppe, welche dieſen luſtigen (aller- 
dings nicht für den Studenten luſtigen) Streich 
ausgeführt hat, gehöre nicht zu ihnen. Die Mo⸗ 


8 hatte, wieder abreiſte. ral der Geſchichte iſt alſo, daß man ſich die Leute 
0 } der „ligue des antiproprietaires* genau anjehen 
. Ausland. muß, ehe man fle zur Hülfe gegen eine ſeine 
16 Paris, 16. April. (Voſſ. Ztg.) Die Pa- Miethe fordernden Hauseigenthümer anruft, da 


5 laſſene Reſkript des Juſtizminiſters, in welchem 


Beſetzung der Strafkammern ausſprach. 


riſer Anarchiſten find über den Entwickelungsgrad 
der unfruchtbaren, wenn auch theatraliſch wir⸗ 
kungsvollen Deklamation hinausgelangt. Sie ſetzen 
ihre Lehrt mannigfaltig praktiſch ins Werk. 
haben eine Antipatriotenliga gebildet, welche ſich 
an die Rekruten heranmacht und ihnen predigt, 


daß das Vaterland ein thörichtes Vorurtheil ſei 


und die beſte Verwendung der Militärdienſtgele⸗ 
genheit im Niederſchießen der Offiziere beſtehe. 
Neben dieſer Liga wirkt ein anderer praktiſcher 
Zweig des Anarchiſtenbundes, die Vereinigung der 
Feinde der Hauseigenthümer, ligue des anti-pro- 
buétaite,. Dieſe Vereinigung verfolgt den 
Z eeck, ihren Mitgliedern, aber auch Außerſtehen⸗ 


den, welche ihre Hülfe anrufen, jene Form der 
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Sie | 


man jonft zwar dieſem einen Schabernack anthun, 
aber auch gleichzeitig ſeiner Möbel verluſtig gehen 
kann. 

Paris, 18. April. Graf Münſter reift mor⸗ 
gen auf ungefähr zwei Wochen nach Deutſchland. 

Petersburg, 17. April. Ruſſiſche Blätter 
veröffentlichten geſtern den zwiſchen Rußland und 
Großbritannien abgeſchloſſenen Vertrag über ge- 
genſeitige Auslieferung von Verbrechern. Gegen- 
über den vor einiger Zeit umlaufenden Nachrich⸗ 
ten, daß Rußland nicht mehr darauf eingehe, in 
Auslieferungsverträge die bisher übliche, politiſche 
Verbrecher betreffende Klauſel aufzunehmen, ver- 
dient folgender Artikel des genannten Vertrages 
hervorgehoben zu werden: 


Die Angriffe, ſobald ſie aus dem Rahmen der 
wiſſenſchaftlichen Erörterung treten und Beachtung 
auch der Nichtfachkreiſe in Anſpruch nehmen, ſind 
geeignet, das, wenn auch nur ſchwach vorhandene 
Mißtrauen gegen den Juriſtenſtand zu verſtärken, 
und es fehlt nicht an Elementen, denen es er- 
wünſcht iſt, dieſes Mißtrauen weiter anzufachen. 
Dergleichen Stimmungen aber zu verſtärken, iſt 
wohl grade jetzt kaum der geeignete Zeitpunkt. 
Grade in letzter Zeit mehren ſich die Angriffe gegen 
die Strafgerichte, und gleichzeitig wird die Vor⸗ 
bereitung unſerer Juriſten auf der Univerſität 
und im Vorbereitungsdienſte als höchſt mangel- 
haft bezeichnet. Dieſe Angriffe gehen nicht von 
unten aus, fie kommen aus Kreiſen, deren Stim- 
men immer noch von großem Einfluſſe in unſerm 
Öffentlichen Leben find. Die Rechtslehrer find es, 
die ſolchen Tadel ausſprechen, und wenn auch 
ein Univerſitätsprofeſſor nicht mehr das unbedingte 
Anſehen genießt, wie in der vormärzlichen Zeit, 
jo verleiht ihm doch auch heute noch die wiſſen— 
ſchaftliche Stellung großes Gewicht. Es mag 
nun unerörtert bleiben, ob in Wirklichkeit die 


Beſetzung der Strafkammern immer eine jo vor- 


zügliche iſt, als wie der Verfaſſer der anfangs 
erwähnten Aufſätze behauptet, jo viel ſteht feſt, 
daß bezüglich der Berliner Verhältniſſe er in fei- 
nen das Berliner Verbrecherweſen behandelnden 
Aufſätzen eine andere Anſicht erkennen ließ. Dazu 
kommt aber auch noch jenes vor einiger Zeit er- 


dieſer ſich nicht gerade günſtig über die bisherige 
Alſo 


das Alles kann nicht dazu dienen, das Vertrauen 
in die Strafrechtspflege der rechtskundigen Rich- 
ter zu erhöhen, und es iſt daher wohl nicht am 
Platze, zu dieſen von oben kommenden abſpre⸗ 
chenden Stimmen Angriffe von unten zu ſchaffen. 
Nicht als ob der Leiſetreterei und dem Sichan⸗ 
ſchmiegen an Stimmungen die Stange gehalten 
werden ſollte; aber wenn es ſich um politiſche 
Dinge handelt, und nur von dieſem Standpunkt 
aus wird hier die Frage erörtert, da muß man 
allerdings berückſichtigen, ob die Zeitläufte gün- 
ſtige find. Wünſchenswerth erſcheint zum wenig- 
ſten Aenderung des Schwurgerichts-Verfahrens. 
Das aber wird man nicht durch einſeitigen, vom 
Fachſtandpunkte ausgehenden Angriff auf die 
ganze Einrichtung erreichen, es gilt, bei Einzel- 
heiten einzuſetzen. Auch darf man die Erſchei⸗ 
nungen einzelner Gegenden nicht verallgemeinern. 
Was von Berlin gilt, trifft noch nicht in ganz 
Deutſchland zu; ſind dort, wie in den mehrfach 
erwähnten Aufſätzen geklagt wird, die Geſchwo⸗ 
renen leicht zu überklug, ſo kann man ſonſt im 
Reiche hierüber nicht klagen, eher dürften wohl 
in entgegengeſetzter Beziehung Mängel bei der 
Auswahl der Geſchworenen ſich ergeben. Gerade 
das Beachtenswerthe bei jenen Angriffen geht 
leicht ihrer Geſammttendenz wegen verloren, und 
ſo dürfte wohl vom politiſchen Standpunkte aus 
dem Ruf nach Abſchaffſung der Geſchworenen die 
Parole Reform des Schwurgerichts entgegengeſetzt 


werden. 


| den müfjen. 


Art. 6. 
liegt der Auslieferung nicht, wenn das Ver- 
brechen, bezüglich deſſen ſeine Auslieferung bean⸗ 
tragt iſt, als ein politiſches Verbrechen angeſehen 
wird, oder falls er beweiſt, daß die Forderung 
ſeiner Auslieferung thatſächlich durch die Abſicht, 
ihn für ein Verbrechen politiſchen Charakters zu 
verfolgen oder einer Strafe zu unterziehen, her⸗ 
vorgerufen iſt. 

Von den Petersburger Polizei - Revierauf- 
ſehern, welche ſich am 13. März bei der Berhaf- 
tung der Attentäter auszeichneten, ſind, wie der 
„Poſ. Ztg.“ berichtet wird, fünf vom Miniſter 
des Innern dem Kaiſer zu einer Belohnung vor- 
geſchlagen worden. Ein kaiſerlicher Erlaß vom 
7. April ſpricht denſelben lebenslängliche Penſio⸗ 
nen zu: zweien zu je 300 Rubel, zwei anderen 
zu je 240, und dem fünften 200 Rubel jährlich. 
Die Ausgezeichneten erhalten dieſe Penſton unab- 
hängig von ihrem Gehalt und der geſetzlichen 
Penſion, ob ſie nun weiter dienen oder ihren Ab- 
ſchied nehmen. 

Petersburg, 18. April. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ bringt alle anläßlich des Oſterfeſtes 
verliehenen Auszeichnungen, doch keine ſolche für 
Giers. — Orſchewski iſt feiner Stellung als Gehülfe 
des Miniſters des Innern und Haupt der ge- 
ſammten geheimen Polizei enthoben, doch iſt der 
begügliche Beſehl noch nicht veröffentlicht. — 
Der Geſandte in Stuttgart, Baron Frederiks, 
hat den Weißen Adler Orden erhalten, Muram- 
jew, bei der Berliner Botſchaft, iſt wirklicher 
Staatsrath geworden. Die Beförderungen im 
Beamtenthum wie in der Armee find ſehr unbe- 
deutend ausgefallen. 

Kopenhagen, 16. April. In einem geſtern 
abgehaltenen Staatsrath wurde der Marine- 
Miniſter bevollmächtigt, außer den von beiden 
Thingen des Reichstags bewilligten Summen noch 
2,128,500 Kronen für Marinezwecke auferor- 
dentlich im laufenden Finanzjahre verwenden zu 
können. Der größere Theil dieſer Summe ſoll 
zur ſofortigen Anſchaffung von Seeminen, Mu- 
nition, Revolver-Kanonen, vier Torpedobooten sc. 
verwendet werden. 

Durch ein geſtern erlaſſenes proviſoriſches 
Geſetz wird das unterm 5. Mai 1885 erlaſſene 
proviſoriſche Geſetz wieder aufgehoben, auf Grund 
deſſen die Anſchaffung von Waffen und die 
Uebungen mit denſelben verboten wurden. Die 
zahlreichen freiwilligen Schützen-Abtheilungen, vor 
denen das Miniſterium Eſtrup ſeiner Zeit ſo 
große Furcht hegte, können ſich ſomit wieder or⸗ 
ganifiren und ihre Schießübungen wieder auf- 
nehmen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 20. April. Ein gegen wöchentlich 
zahlbaren Lohn für ein Handelsgeſchäft enga- 
girter Hausdiener wurde ohne Kündigung von 
ſeinem Dienſtherrn entlaſſen und verlangte, da 
weder eine Dienſtdauer noch eine Kündigungefriſt 
verabredet war, nachträglich einen ſechswöchigen 
Lohn, weil er der Meinung war, daß er ſechs 
Wochen vor ſeinem Austritt hätte gekündigt wer⸗ 
Die demnächſt von ihm angeſtellte 
Klage wurde zurückgewieſen, und in den Grün 
den des Urtheils namentlich folgendes hervor- 
gehoben: Auf Perſonen, welche im Geſchäfts⸗ 
betriebe eines Kaufmanns nicht ſpeziſiſch kauf⸗ 
männiſche, wenn auch nu faktiſche Dienſtleiſtun⸗ 
gen — wie Buchhalter verrichten, ſondern 
als techniſche Gehilfen thätig ſind, obne bei dem 
Ankauf oder der Veräußerung von Waaren und 
den übrigen den Waarenumſatz betreffenden Ge⸗ 
ſchäften, einſchließlich der Komtoirarbeiten, mitzu⸗ 
wirken, finden einzig und allein die Vorſchriften 
der Gewerbe-Ordnung Anwendung. Auch als 
Geſinde iſt ein Hausdiener nicht anzufehen, weil 
der Begriff des Geſindes ſtets eine Zugehörigkeit 
zur häuslichen Gemeinſchaft des Arbeitgebers und 
Unterordnung unter die Hausgewalt deſſelben 
vorausſetzt, welche Vorausſetzung aber bei einem 
Hausdiener nicht zutrifft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 19. April. Zur Kreiß'ſchen Mord⸗ 
affaire wird amtlich Folgendes gemeldet: Auf 
den Straßen wurde heute ein Extrablatt betref- 
fend den muthmaßlichen Mörder Günzel verkauft, 
das im Text nichts Anderes enthält, als was die 
Zeitungen geſtern bereits mitgetheilt hatten, außer- 
dem aber ein Bildniß des Günzel bringt, das 
den letzteren fälſchlich mit Bart⸗Koteletten und 
„Fliege“ darſtellt und überhaupt keine Spur von 
Aehnlichkeit hat. Uebrigens mehren ſich die Ver⸗ 
dachtsmomente gegen den Beſchuldigten fortgeſetzt. 
— Heute iſt von der Kriminalpolizei eine Zei 
tungsfrau ermittelt worden, welche am erſten 
Oſterfeiertage früh gegen 6 Uhr aus dem Haufe 
Dresdenerſtraße Nr. 5, in welchem Günzel wohnte, 
einen jungen Mann hat herausgehen ſehen, wel- 
cher ihr eine Zeitung abkaufte, ihr aber dieſelbe 
nach flüchtigem Durchleſen mit dem Bemerken zu⸗ 
rückgab, daß von dem Morde in der Adalbert⸗ 
ſtraße noch nichts in der Zeitung ſtehe. Bekannt- 
lich iſt der Mord erſt gegen 11 Uhr Morgens 
entdeckt worden. Andererſeits werden der Polizei⸗ 
behörde gegenüber Zweifel an der Schuld des 
Günzel geltend gemacht. Unter Anderem wird 
ihr geſchrieben, daß Jemand bereits drei Nächte 
hinter einander geträumt habe, Kreiß ſei von ſei⸗ 
nem eigenen Bruder und feiner Schwägerin er- 
mordet worden. 

Berlin, 19. April. Das ruſſiſche Bot- 
ſchaftshotel Unter den Linden iſt gegenwärtig der 


t zum 3 i 
ruſſiſche Oſterfeſt begonnen. Kein gläubiger Ruſſt 
wird während dieſer Zeit den Gottesdienſt ver⸗ 
ſäumen, und dieſer letztere wird abgehalten in 
der ruſſiſchen Kapelle. In dieſem kleinen Raum, 
welcher zu ebener Erde im Quergebäude des Bot- 
ſchaftshotels liegt, haben bereits Alexander II. 
und Alexander III., letzterer als Großfürſt, ihre 
Gebete verrichtet, und manches Andenken zeugt 
davon, daß beide Herrſcher dieſen Ort auch in 
der Ferne nicht vergeſſen haben. In der Nacht 
zum jüngſten Sonntag war die Kapelle gedrängt 
voll. Durch eine große Flügelthür tritt man in 
den ſtimmungsvollen Raum hinein. Ein dunkel- 
rother Teppich bedeckt den Fußboden, das griechi⸗ 
ſche Kreuz leuchtet von der flachen Decke herab, 
und an den Wänden hängen zahlreiche auf Gold⸗ 
grund gemalte Heiligenbilder, vor welchen ewige 
Lampen in rothen Kryſtallſchalen brennen. Im 
Hintergrunde baut ſich eine Eſtrade auf, und hin 
ter ihr ſchimmett in Gold und Farben eine 
Wand, welche das Allerheiligſte von dem Gebet⸗ 
raum trennt. Herren und Damen werfen ſich 
nieder, berühren mit der Stirn die Erde und be- 
kreuzigen ſich inbrünſtig, um dann in ſtillem Ge⸗ 
bet zu verharren. Plötzlich ertönt hinter den 
durchbrochenen Schranken der Eſtrade feierlicher 
Chorgeſang, ein Vorſänger fällt ein, die Thüre 
zum Allerheiligſten öffnet ſich, ein goldenes Kru⸗ 
zifix wird ſichtbar und in prunkenden Gewändern. 
erſcheint der bärtige Pope, um vor jedem Heili- 
genbild das Weihrauchbecken zu ſchwingen und ſich 
ehrfurchtsvoll zu verneigen. Dann ſetzt ſich der 
Gottesdienſt mit dem Abſingen von Kirchengebe⸗ 
ten in altſlaviſcher Sprache und unter dem me- 
lancholiſchen Geſang des wohlgeſchulten Chors 
ſtundenlang fort, bis endlich der Pope die Kuf- 
tafel zum Kuſſe reicht. Damen und Herren 
drücken inbrünſtig ihre Lippen auf das heilige 
Zeichen, und verlaſſen ſodann die Kapelle. Die 
ruſſiſchen Oſtern haben begonnen, man wünſcht 
ſich Glück und küßt ſich — Bekannte und Unbe⸗ 
kannte: keiner darf den Kuß verweigern. 


— Sehr richtig.) Zioviliſt: „Sagen Ste 
mal, Artilleriſte, das muß doch furchtbar knallen, 
wenn Sie beim Schießen ſo dicht bei der Kanone 
ſtehen.“ Kanonier: „Dees is ſchon wahr; 
aber ſäh'n Se, wenn mer nich derbei ſtehe dhut, 
da knallt's grade äb'n ſo laut.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 19. April. Die Prinzen Karl und 
Eugen von Schweden kamen hier an und reiſten 
nach dem Süden weiter. 

Frankfurt a. M., 19. April. In Mainz 
fanden heute, wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, 
zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen von. 
Sozialdemokraten ſtatt, unter denen ſich auch 
Ausgewieſene aus Frankfurt a. M. befanden. 
Mehr als zehn Verhaftete ſind angeblich verdäch⸗ 
tig, einer geheimen Verbindung anzugehören. Die 
Hausſuchungen hatten zum Theil einen poſitiven 
Erfolg. 

Bückeburg, 19. April. Die Erbprinzeſſin 
wurde ſoeben von einem Prinzen glücklich entbun⸗ 
den. Die Stadt hat reich geflaggt. 

Wien, 19. April. Die Leichenfeler Kras- 
zewski's fand in Krakau geſtern mit außerordent⸗ 
lichem Pompe ſtatt. Achthundert Kränze bedeck⸗ 
ten den Sarg. Der Andrang der Fremden war 
ein ungeheurer. Die Krakauer Polizeibehörde 
hatte ſich den Text ſämmtlicher für die Leichen⸗ 
feier beſtimmten Reden vorlegen laſſen und aus 
demſelben die auf den Leipziger Landesverraths⸗ 
Prozeß bezüglichen Stellen geſtrichen. Auch von 
den Kranzſchleifen wurden einzelne aufreizende 
Stellen entfernt. Das Militärkommando geftat- 
tete nicht die Betheiligung einer Regimentskapellt 
an der Feier. 

Rom, 18. April. Der Papſt empfing heute 
Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Fried⸗ 
rich Karl von Preußen, welche von der Gräfin 
v. Pückler, dem Kammerherrn Frhrn. v. Wangen 
heim und dem preußiſchen Geſandten v. Sclöger 
begleitet war. 

Paris, 19. April. Nach offiziellen Anga⸗ 
ben find 26 Perſonen auf dem bei Dieppe ge- 
ſcheiterten Dampfer „Viktoria“ umgekommen. 

Die Abreiſe des deutſchen Botſchafters, Gra⸗ 
fen Münſter, vor der Aufführung des „Lohen“ 
grin“ und nach dem Rücktritt Deroulede's von 
dem Präſidium der Patrlotenliga wird hier leb⸗ 
haft diekutirt. 

Madrid, 19. April. Der Urheber des 
Attentats auf den Marſchall Bazaine iſt ein 
franzöſiſcher Geſchäfts-Reiſender Namens Hil- 
lairand. 

London, 19. April. Wie aus Regierungs- 
kreiſen verlautet, ſind Lord Cadogan und Ritchie 
aufgefordert worden, in das Kabinet elnzu⸗ 
treten. 

London, 19. April. Unterhaus. Bei der 
fortgeſetzten Berathung dee ſriſchen Strafrechts⸗ 
novelle erklärte Parnell, das geſtern von der 
„Times“ veröffentlichte, ihm zugeſchriebene, die 
Billigung des Mordes im Phönixpark zu Dublin 
ausſprechende Schreiben ſei eine böswillige Fäl⸗ 
ſchung. Der Antrag Samuelſon's, daß ſich das 
Haus nicht weiter mit der iriſchen Strafrechts⸗ 
novelle beſchäftigen ſolle, weil fie die Unordnung 
in Irland vergrößern und die Union zwiſchen 
England und Irland gefährden werde, wurde mit 
370 gegen 269 Stimmen abgelehnt, die iriſche 
Strafrechtenovelle wurde ſchließlich ohne  be- 


begehrteſte Ort für alle Diejenigen, welche der ſondere Abſtimmung in zweiter Leſung ange⸗ 
ruſſiſchen Kolonie und der orthodoxen Kirche an- nommen. 
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